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Im Jahre 19~7 wurden aus diesem Leben abgerufen: 

1 

! 

1 • 
Am 27. 6. der Pfarrer jM a x West p h a 1, Hohenmocker, im Alter von 

57 Jahren 

am 28· 4. der Superintbndent i. R. A 1 b er t H i 1 de brand t , Stolpe/ 
Usedom, zul~tzt Pfarrer in Putbus, im Alter von 74 Jahren 

am 5. 6. Pfarrer i. R. Gott h o 1dWe11 m er, Zemmin, zuletzt Pfarrer 
in Wieck/Gr~i:(swald, im Al~r von 66 Jahren 

l 
! 

am 15· 9. Superintendept i. R. Bruno Krause, Hamburg, zuletzt in 

am 

Spantekow, itn Alter von 87 Jahren 
i 

19. 1. der kirchlichb Mitarbeiter Kurt D i t t m a r, Verwalter eines 
kirchlichen F,fofes im Kirchenkreis Altentreptow 

' " 
, 

am 15. 3. der Kantor u~d Katechet 0 t t o B 1 i es a t h, fast 84 Jahre alt. 
Er hat der Z~ethener Kirchengemeinde von 1913-1965 gedient. 

l 

Sie mögen in Frie~eh ruhen und das ewige Licht leuchte ihnen! 
! 
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A. Kirmliche Gesetze, Verordnungen 
und Verfügungen 

1 

Nr. 1) Urkunde 
über die ; Veränderung der Evangelischen 
Kirchen~enieinden Gr.-Bisdorf, Kirchen­
kreis LoiCz, und Levenhagen, Kirchenkreis 
GreifswaJd-Land 

Auf Grund des ;}.rtikels 7 Abs. 2 in Verbindung mit 
Artikel 80 Abs. 2 ·der Kir·cheniordnung vom 2. Juni 
1950 wird na·ch ~nhörung der Beteiligten folgendes 
bestimmt: 

§ 1 

Die Kapellen-Geineinde Griehenow wird aus der 
Evangelisdlen Kirchengemeinde Gwi'.1-Blsclorf. Kir­
chenkreis Loitz, aus- und in die Evangelische Kir­
chengemeinde Le~enhagen, Kirchienkrds• Gr0eifswald­
Land, eingegliede~t. 

§ 2 
Diese Urkunide tritt mit Wirkung vom 1. Februar 
1968 in Kraft. 

Greifswald, den l. Februar 1968 · 

Evangelis·ches Konsfa!orium 

LS Woelke 
'· Vizepräs·tdent 

E Groß-füs.dorf P:fst. 1/68 

N1·. 2) Urkunde 
über die Ve1·änderung der Evangelischen 
Kirchengemeinden Sassen und Gr.-Bisdorf 
Kirchenkr~is Loitz 

Auf Grund des Artikels 7 Absatz 2 in Verbindung 
mit Artikel 80 Absatz 2 ·der Kirochernordnung: vmn 
2. Juni 1950 wif.d .. naich Anhörung der Beteiligten 
folgieTI1des1 bestimm~: 

§ 1 
Die Evangelischen der Orts·chaft Wüsteney werden 
aus der Kir·chenge111einde Sass·en, Kirche.nkvets Loitz, 
ausgemeindet und in di,e Kir·chengemeinde Grnß-Bis­
dorf, Kir·chenkrei-s• ;Loitz, eingegliedert. 

§ 2 
Diese Urkun1de tritt mit Wirkung vom 1. Februar 
1968 in Kraft. 

Grei:6swald, 31. Jahuar 1968 

Evangelisoehes Konsoistorium 

LS 'Woelke 
Vizepräis·1dient 

E Groß-Bis:dorf Pfst. 2/68 

Nr. 3) Elektrische Anlagen in Kirchen 
und sonstigen kirchlichen Gebäuden 

Evangelisches Konsistorium 
B 11604 - 1/68 

Greifswald, 
den 21. Febr. 1968 

Wir haben Veranlassung, auf folgendes· hinzuweis1 
1) Der Ein.bau von Anlagen und Leiiungen der el1 
tri•sche.n Stromversorgung - Lichtstrom - Kraftsü1 
-, bedarf einer sorgfältigen Planung und in goti 
dienstHchen sowie Gemeinderäumen der kirchenai 
•skhfüchen Genehmigung. 

2) Bei Nieuanschluß eines Gebäudes an die Siro 
vers•orgung werden nach § 7 der AO vom 31. 
1961 (GBI. DDR II 1961 S. 69) die Kois.ten c 
Gebäudeanschlus.ses vom Ortsnetz hiis zur Haus1sid 
nmg von der Energieve11sorgung übernommen. v., 
auis.setzung ist jedoch die rechtzeitige Stellung eir 
Antrages., - in der Regel 2 Jahre vorher (§ 7 Ab~ 
der o.a. AOl. Eine Vorfinanzierung der Anlagekos•1 
dur.ch den Stromabnehmer i·st gemäß § 7 Abs. 4 
a.O. mi:t Zustimmung der Energieversorgung mögli1 
Dies ist jedch nicht zu empfehlen, da bei nachträg 
eher Ubernahme der Anlage nur der Zeitwert erst 
tet wird. Bevor die Energieversorgung ihre Zusti 
mu:ng gegeben hat darf mit den Arhei!en nicht ~ 
go1nnen werden. Bei verspäteter Anmeldung und e\ 
na.ch1räglicher Ge11'ehmigung muß mit Mehrkost. 
1n Höhe von mehreren. 1000 Mark gerechnet w1 
de:n. Diese Kosten können und müssen u:nter all 
Umständen vermieden werden. 

3) Auch wenn elektrische Installatio.ns•arheiten v 
privaten Handwerkern in Feierabendarlwit ausf 
führt 'werden, weil andere Fa.charheiter nicht v•d 
·1ücht rechtzeitig zu gewinnen sind, ist e.s na1ch ~ 
·setzJi.cher Vorschrift unbedingt notwendig, daß a 
Arbeiten an elektrischen Anlagen unier Aufsic 
eines• zugelassenen, geprüften füektromeist•ers aust 
führt und von diesem vor Inbetriebnahme übt 
prüft und abgenommen werden, da bei rrkht siachi: 
mäßer Arbeit erhebJi.che Gefahr .besteht - Feuerat 
bmch, Todesfälle durch Kurzs1chluß, Schäden an A 
paraten und Geräten oder am Stromrcetz. - Etwai 
Unglücksfälle ziehen nicht nur zivilrechfüdhe, so 
dem auch sotrafrechfüche Verantworfüdhkeit na 
sioch. (vgl. AO vom 15. 1. 1965 über die Bercch 
gung zum Ausführen von Arbeiten an Energievc 
sorgungsanlagen - GBL DDR II Nr. 14 S. 97). 

4) Dais Spezialgebiet elektrische Raumheizung ist 
ständiger Enfwick1ung. Es tst deshalb notwendi 
daß alle elektris0chen Heizanl.agen, ganz !:!ileich, oh 
s·i·ch um Convektorheizung, Infrarot-Strahlungsht 

? zung oder Elektro-Lufiheizung handelt, von eine 
Fa,chingenieur projektiert und nach Fertigs·tellm 
überprüft werden. Die Leiter der Installations.firme 
auch Elektromeister, können nicht die notwendig• 
Spezialkenntnisse und die Ubers1cht über die techr 
S·che Entwicklung hahe:n. Ein Faiqhingenieur kaa1m Vl 

ums im Einzelfall benannt werden. 

5) Die elektris·che Kirchenbieleuchtun.g ist ein Spezi.< 
gebiet, das besondere Kenntnisse in hezug auf Lid 
technik, .architektoni·s•che Gestaltung und denkmc 
pflegeris.che Fragen erfordert. Die Anordnung d 
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Leitungen sowie der Au.släSJs·e und d1e Aus.w.ahl der 
Beleuchtungskörper darf nicht einer InstallationsfLr­
ma überlassen werden. Vor Beginn der Ins·t.allatii0n 
sind unbedingt unsere bautechnischen Miiarheiter zu 
Rate zu ziehen. Auch sind die V orschrift.en über 
Denkmalpflege zu bea.cht·en. 

Dmch fehlerhafte Arns.führung von Heizungs- und 
Beleuchtungsanlagen enrtstehen }eider häufig unnötig 
hohe und unzweckmäßig .aufgewendete .K,os•ten, die 
vermieden werden müssen: 

In Vertretung 
Dr. K.a y s er 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

C, Personalnacltricliten 

Promotion 
Studentenpfarrer Hansjürgen S c h u 1 z - Greifswald 
wurde am 14. 9. 1967 nach ordnungsmäßigem Ab­
s.chluß eines Promoüonsverfahrens von der Friedri.ch­
Schiller-Universoität in Jena der Grad eines Dr. theol. 
verliehen. 
Die Doktorprüfung wurde mit dem Gesamturteil 
„Sehr gut" bewertet. 

D. Freie Stellen 

Die Pfarrstdle Garz/Rg„ Kirchenkreis Garz/Rg„ ,13t 
frei und wi·eder zu hes·etzen. 1 Predigtstättie. Pfarr­
wohnung im Pfarrhaus· vorhanden. Täglich mehr­
fach Busverbindungen nach Bergen und Stralsund. 
Polyted111ische Oberschule am Ort; erweiterte Ober­
s0chule in Bergen. Bewerbungen sind an den Gemein­
dekirchenrat Garz/Rg. über das Ev. Konsi:sitorium in 
22 Greifswald, Bahnhofstr. 35/36, zu richten. 

Die Pfarrstelle Medow, Kirchenkreis Anklam, ist 
ab · 1. März 1968 frei und s.ofort w1ederzrnbes·ei'zen. 
2 Kir.cheng.emeinden mit mehreren Pr,edigstätten. Ins­
gesamt 2.100 Seelen. Geräumiges Pfarrharns in gutem 
baulichen Zustand vorhanden, großer Pfarrgarten. 
Dem Pfaner stehen im Pfarrhaus 4 Wohnräume und 
ein Amtszimmer zur V crfügung, die s·ofort hezogen 
werden können. Katechetenwohmmg mit 3 Zimmern 
im Oberges.choß des Pfarrhaus.es vorhanden. Stall­
gebäude mit 3 Räumen zur Verfügung. Achtklassige 
polytechnis.che Obernchule am Ort. Erweiterte Ob.er­
S•chule in Anklam, durch tägHches Fahren erreich­
bar; zehnklassige polytechntsche Obers1chule in Kri1en, 
5 km. Entfernung zur Bahn 12 km bis· Anklam, 
mehrmals täglich durch Omnibus erreichbar. Sämt­
liche eingepfarrte Orts·chaft.en sind .auf fester Straß.e 
errei.chbar. 
Bes•etzung erfolgt durch das Evangeliis.che Kons.ist10-
rium Greifswald, Bahnhofstr. 35/36, an das di.e Be­
werbungen zu richten stnd. 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 4) Luther-Akademie (Sondershausen) 

Evan,g.elisches Konsistorium 
A 31809 - 4/67 

Greifswald, 
den 9. Januar 1968 

Auf Wuns.ch des wi1ssenschaffüchen Leitens1 der Lu­
ther-Akademie Sondershausen, Herrn Profos•S'Dr D. 
S ·Ch o t t, weis·en wir schon heute darauf hin, daß 
die nächste Tagung der Lu1her-Akademie für die 
Zeit vom 23. - 31. 8. 68 in Görlitz in Aussicht .ge!­
nommen ist. 

Das genaue Programm wird später veröffentlicht. 

In Vertretung 
Kiusch 

F. Mitteilungen für den kirchliclien Dienst 

Nr. 5) 'rheologie zwischen Skepsis und kirch­
liche1· F'unktion 

Von Prof. D. Dr. W. Trillhaas 

I. 
Dies.er Aufsatz soll die aurßerordentliche Schwierig­
keit bezeichrnen, in welche die Theologi1e w1enigst·ens 
im deutschen Spra.chraum gegenwärtig ger:aten ist. 
Siie heHrnclet s11ch zwischen zwei .exf.remen Möglich­
lrnit1en, cliie be:iiclc siowohl di1e Theol·ogte als auch di1e 
Kir·chie und ihre Predigt in ständige Ver1egenheit ver­
sietz,en und lähmen. Im Vordergrund dies.es. Aufsat­
zes st0ll von der Theoliogie, im Hint1ergrund v;on1 der 
Predigt gespno.chen werden; dienn wenn siicih i1n der 
eva:ng1eHs.chen The1olog1~e Schädlen zei@e:n, dann wer­
dien si.e si.ch auch unmi.ttelbar in der Predigt aus.­
wirken. 

Predigt ist immer ei•n eminent 21eit'bezog.e11;er Vorgang. 
Darum sii:nd rnchte Pedigtren, di1e diie Gemeinde .in 
ihrer Stunde a·ngesprochen ha'bien, in der Regel ni1cht 
w1iederhol'har. Von der Predigt hat .immer diie Ge­
s.chiichte E~odus 16, 19-21 g1egolte:n, daß das Manna 
auf den Tag gegessen werden mußte, .an dem esi ge­
gehe:n wurde. Am nächs.ten Tag war .es rnichts. mehr 
wert. Sag,e:n und vernchwe:igen, s10 oder ande11s1 s.agen 
is,t in der Pr,edigt ntcht nur um der Sprnche wilJ.en 
a:111 die Stunde gebunden. In .einem gewissen Strnne 
gilt das· au.eh v.on: ider Theologie. Sie ist theo.logia via­
torum. Ihre rirobl.emat1is.chen Schwerpunkte lmmmen 
und vergehen, und was heute so ge:31agt wurde .• kann 
&n der nächst·en Genernüon in der Regel ni1cht mit 
den. glekhen Worten wiederholt werden. 

Die Pr·edigt ist a'ber auch ei:n Schlüs1s.el zu1r theologi­
s.chen Sit1uaüon. An thr wüd die Probe auf die 
Theologiie genommen. Man muß das frefüch richtig 
verst.ehen: „Prnd~gt" meint dabei ni.cht nur die Kan­
zelr·edc oder die V erkürndigung im enge11en Sinne, 
da9 wovon die Homiletik handelt, sorndern. den 
Dienst der Kir.ehe in der Gemeinde und an der Welt 
überhaupt, als.o a.uch ihren Unterri.cht. i:hre Leihr­
äußeru:ngen, ihre Seelsmge. Wir beobadltien in uns.e­
rer gegenwärtigen Theologengen.eratfon, j.ed:enfalls im 
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Raum ·der deutsch sprechenden Theologie, eine Un­
willigkeit zur Predigt bei den jungen The·ologen, Un­
fähigkeit zur Predigt, die den Kathederansitrengurng.en 
der Theologieprofessoren geradezu Hohn spricht, u111d 
eine Fl1ucht vm ,der Predigt, die siich teilweise auch 
darin ausdrückt, daß der Gottesdie111s,t den jungen 
Theo1ogen ni.cht mehr viel bedeutet. (Lch glauhe so.­
gar, bei einer Reise in Südamerika ähnliche Ersichei­
nungen bei dortigen Theologiestrndenten wahrgenom­
men zu ha'.bten.) Wenn dies·e Beobachtung richtig ist 
- und sie wurde mir von anderen spontan he1stätigt 
-, dann w.ird ein gtunds.ätzUcher Schaden nkht nur 
der Pr.edigt, sondern aiuch der Theologie und damit 
der Kir.ehe si.chthar. 

Darüber soll in di1esem Aufsatz eine Verständigung 
gesu.cht w1e11den. Ich mach~: .... ;usdrücklirch den Vor­
hehalL daß gewisse Urteile ins.ofern gewagt sein mö­
gen, als sie isehr subjektiv sind und die Gefahr der 
Generalisierung untd, damit der Ungerechtigkeit nkhi 
völlig vermeiden. Aber es ist besser, dtesies Riisiko 
in Kauf zu nehmen, als die hier angesprochenen 
Schwierigk.eite'Il! zu versochweigen. 

II 
Die evangelische Theologie und die Pr·edigt sind 
aiuf der einen Seite von der Skepsis gelähmt. W ais 
ist mit Skepsis gemeint? 

Die Theologiegeschichte ist seit der Reforma!iionszeit 
nicht nur durch den Wechsel der Methode dharnk­
teris1.ert. nicht nur d;urch das we.'chisdnde Verhältniis 
zur ffoiligen Schrift :und durch di.e Abwandlung des 
philosophischen Kontextes, sorndern vor allem durch 
ihr·e tragenden religiösen Gedanken. Ich brnuche das 
im dnzel•nen gewiß n:1cht darzulegen und möchte 
mkh daher nur auf Andeutungen hes.chränken. Die 
Heformation ist heherr.sdlt von der Obermacht der 
Heiligen Schrift, in der Gottes Wort zu uns spricht, 
durch das Gott seinen Geist gfüt. Sie ist vor 'llhm 
beherrscht durch den Gedanken der Rechtfertigung. 
In der Orthodoxie k.ömmt hei aller Wahruillg dies.es 
Erbes ·etwaiS Neues. hinzu, nämHc'h die Orientierung 
an der Tradiüon; di.e Erkenntnis der Reformation 
wird selber e:in Element dieser Tmdiüon. Und es 
kommt hinzu das. Systemerlebnts, auso die Frage 11ach 
den Prinzipi,en, nach .dem Zusammenhang der Lehr­
sät:z;e und nach dien 1sy;stemaüsdien Konseque11zen. 
Der Pietjsmus bringt .eine eigenlümHche W.eherfah­
rung hinzu. Da,s fodiviidruum finidet sic'.h in der W elL 
vor der 1es ,sich nk:ht nur ängstHch zu:rückhalte:n 
muß, ·Sonidern •deren Probleme auch al:s ei:ne Fülle 
neuent·de.ckter Aufgaben vor ihm liegen, w1e 1es da's 
groß·e W.erk von· Speiler beweist. Die Aufklärung 1st 
heherrs.cht von ·der Gegensätzlichkeit von Vernunft 
unid Geschi·dhte, von Bleibendem urnd VergängHchem, 
und venerht · diese Thematik weiter üher ih11e eige111e 
Zeit hinaus an ,spät.ere Gener•attonen. Bei Sc'hlei1er­
ma.cher wird inmitt.eri einer zu sich selber kommen­
den Wissenschaft die Religion neu hegründet u111Jd 
d.as Gefühl als trarnsz-endentaler iBegriff ent.dedd. Die 
Vermittlung,slheologie hat die Begegnung des ·Chris·t­
li.chen, Gla.uhens ;mit dem wi,s1sens·chaftliiche:ni Be­
wußtsdn zu .ihr.em ejgentümJi,Chen Thema ~nid: be­
kommt da:dur.ch ·einen, apo1ogetis·c'hen Zug. Die ikon­
fos.sioneUe Theologie beharrt auf dem Erhe der Vä-

t·er urnd ·eröffnet zu ihm neue .systemati:sche Zugä~gt 
Selbst das Zeitalter der histor~sc'hen KrHik hia.t ein 
eigene religiiös·e Idee, die ie.s dem Liheral1smrns1 ve1 
dankt, d. h. also der Erfahrung .eines religifüen Zt 
gangs zum Hintergrund aUer Dinige. Diie di1a.lektisch 
Theologie kehrt in ihrer Begründung a;uf da,s• Wo1 
Gottes 1einerseits zur Reformati-On zurü.ck, verbinde 
die.s.e Rückkehr aher zugleich mit dem tiefon Kris1er: 
hewußts1ein unserer Kultur. Immer i•st ·die Theofogi 
die wissiemchaftliche Aus.s.age reiigiöiSer Gedanker 
fä ist •die Ei9entümhchkeit des Chriistentums, da 
e~ ,seinen Clauhen i1n gedanklicher Form mitzuteile 
weiß, und 1es ist der Rekhtum des· ChritStenturns, da 
diese Mitteilung in jedem Zeit.alter neuie Forme 
und Schwerpunktie ·zeigt. 

Das Wkhtige ist nun, .daß aHe diese pro1'e1stanti 
1s·chen Theologien, alle diese theol>ogiis1chen Epocihei 
ein krfüsches ·Ferment haben und darin ihren. Bei 
tr,ag zum ·Forts·chritt der Wisserus•chaft leis1en. Die 

1ses krfüsche Ferment ist .aber .in jeder Epoche de 
Auedmck eines relig1ö:sen Gedankerns und nkht nu 
des bloßen methodis·chen Bewußtseins. Main kam 
dais• ·eine vom anideren nicht treninen. Die Reforma 
tion bringt wie die Vorreden Luther<s· zu dein biibli 
•sehen Büchern zeigen, mit ihrer Schriftfüeofogie zu 
gleich di.e er0sten Spuren einer kritis•chen Schriftauf 
fassung. Auch der Orthndoxi·e haben die kritis1che1 
Züge nicht gefehlt wie die Auseinandersetzung de 
Gnesioluther.aner mit den Helmstedtern üher di1 

TragweHe und Relevanz des Apostolis.chen Credo 
bewdsen. Weder die Aufklärung noch das Zeitalte 
der ·eigenfüch Mstorisd1en Kritik 'haben jemals, dei 
religiösen Kern verleugnet, der h~nter der Kritil 
>Sichtbar wurde 'u111d ihr,en eigenfüchen Motor gebilde 
hat. Für die 'anderen Epochen Lst das gar ·nkht he 
•s.onders nachzuweisen, es sei denn, daß man bei de1 
weis.entlieh „positiv" gerichteten Epochen der Theo 
logieg.eis·chkhte darauf •achten sollte, wieweit auich s·i1 
irn 1sich kritische füemente gehabt haben. Mit den 
Wandel ·der religiösen Grundgeda1nken in der Theo 
lngieges.chichte ist immer ,auch ein unmitt.elhar wissen· 
s.chaft-geschichtHcher Ef:fiekt verbu111den. Umgekehr1 
kann man sagen, daß der Beitr.ag der Theologie zur Ge­
schi,chte der •Wiss•enschaften gerade in der Befr.eiuini 
u11id Ffüderung historis·cher Kriterien, in der V airia 
Uo.n.sbreite kriüs.c'her Elemente liegt, die aibier -0hll! 
Berücksichtigung ihr.es religiösen Hintergmntdes ga 
nkht begriffen werden können. 

Bs is-t meine Uherzeugung, da'ß wir ins,ofem in ei111 
neue Epo.c'he eingetreten sh11id, als die heu.tigie Theo· 
logie, jedenfalls· im deutschen Sprachraum, ein Pa 
thos ·der wiss•e.rns.chaffüchen Kritik entfaltet, derr 
keine tragernde religiiös.e Ide·e mehr zu ·ei~en ist. Dil 
Gedanken, die gelegentlich mit dies•em Anspruch f!Je 
äußert werden, sind mir nicht U1nbekannt. Es tst z. B 
·die .Solidarität der Christen mit der Welt; es .sind de1 
Gedanke der Mitmens·chli.chkeiL der Bonhoef:f.ersc'hic 
Gedanke der Mündigkeit der Welt .oder die l>Cliec de1 
unaiusweichlichen Geschiic'htHc'hkeit aller ges•ohichtli· 
.chen Erncheinungen - Gedanken, zu de:ne:n kh mid 
s·elhst .ohne Rückhalt bekennen möchte. Aber mar 
sollte ebenso unhedenklich s,agen, daß CIS siic'h hierbe 
nicht um Ideen handelt. denen irgendei1ne religiös•t 
Tragweite zu eigen ist. 
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kh Jl/-eine .alsio mit „Skepsis" die gegenwärtige Phase 
der The.o1ogie, deren kritischem Pathos keine reli­
gtöse Idee zugrunde liegt. Für die Wahr.scheinltchkeit 
dieser These sprkht a.uch die noch immer unsere 

•· Theologie durchziehernde Achtung ·des Begriffs „Re­
#' ligton" und des Religiösen überhaupt. NU1n ist Skep­

sis ein Begriff ·der Phtlosop:hiegeschichte seit der 
Antike. Man unters.cheidet erstens eine methodische 
Skepsis, kraft deren ·die Wisserns.chaft .auf zuretchen­
de Gründe dringt, zweitens ·eilne generel1e Skieps1s, 
wekhe überhaupt die letzte Gewißheit mens.chHcher 
Erkenntnis bestreitet, und s.chließHch eine raidikale 
Skepsis, die jede Erkenntnis· überhaupt für unmögHch 
erklärt. Diese Dinge sind bekannt, ste können in 
jeder Philosophieges.chichte nachgelesen werden. 

Ich meine demgegenüber mit Skepsis folgieooes" 
l. Alle theologis·chen Fr.agen werden in reine Er­
:kenntnisfwgen verwandelt. 

2. Alle theologis·chen Fr.agen werden behandelt als 
Fragen des außenstehenden Zweiflers·; mKJ.n tritt in 
die wissenschaftliche Reserve ·der hiist.oriisdhen Reli­
gjonsfors.chung ein. Man behandelt a;uch die, Gegen­
stände .der Theologie wie Gegenstände der Religions­
gesdicht.e. 

3. Die wissensd.aftliche Kritik erfolgt ohne eine rdi­
giöse Leitidee, wofür ·die PietäHosigkeit e1egenüber 
btblischen T•exten nur eiln nebensächliiches. Symptom 
sein mag. 

4. Die thieo1ogis·chen Fragen werden im historische 
Fragen v•erwandelt. in denen der Fr.agende @ewisser­
maißen s•elbst keinen Ort mehr hat. wie .das· schon in 
früheJ:1er Zeit bei den sogenannten Echtheitsfragen 
der Fall gewes.en ist. 

Es ist natürlich die Frage, ob skh ·diese Sätze über­
all ohne Bruch durchführ•en lassen, d. lh„ ob nicht 
diese vier Kennzekhen ber.eits i;n g.ewiss1em Si.nn dte 
Erscheinung zu hart konturteren. Ich gebe die Mög­
lichkeit zu. Vor aUem wird man der sogenarnnten 
existentialen InterpretaHon zubilligen müssen, da$ sie 
versucht, die vier .aufgewiesenen Schranken. selber 
zu überst•eigen. Demgegenüber meint der Begriff der 
Religion in der Frage nach der „religiösen" Idee 
einer Kritik immer, daß man .aus einer Begegnung mit 
dem 1ebendigen Gott („mit einer überweltlichen 
Macht") lebt o.der diese jedenfalls sucht. Religion 
meint eine alle raüonalen Elemente übersteigende 
Dberzeugung, die unser Leben trägt. es .erfüllt und 
unser Handeln lenkt. Religton meint ~mmer etne Ge­
wißheit, die .auf Aussage hi111drängt, einen Verste­
hensentwurf für das Dasein, der nicht auif eine wis­
sens.chaftliche Begründung im einzelnen wartet. S1e 
meint eine unser ganzes Leben durchdringe~rude P~e­
tas, einen bes.an.deren .Modus uns·erer Erfahrung usw. 

Ich habe in dern bisherigen v,on der Theo1ogie ge­
spmchen. Die Dinge werden in den ver.antwortlichen 
Kreisen der organisierten. Kirche oft zur Sprache ge­
br.acht, u. zw. im Sinne eines V.orwurfs gegen die 
The.ologie. Ich möchte mkh in aller Kürze darauf 
beschränken zu sagen, daß dazu kein An1aiß besteht. 
Auch von der „Kirche" her, sofern man die Kirche 
von der Theo1ogie überhaupt unterscheiden will und 
kann, kommt nämlich keine lebendige, überzeugende 

Mee zur Theologie herüber, wie das in anderen Epo­
chen der Theo1ogie- und Kirchengesiehi.ohte der Fall 
gewesen ist, wo ma.n überhaupt nicht zwischen Theo­
logie und Kirche unterscheiden konnte, ganz zu 
schwdgen .davon, daß man den Ursprung der tragein­
den Idee hier oder dort angehen konnte. 

Wichtiger ist etw.as a111deres. Der Weg von einer 
solchermaßen skeptischen, intellektuell überanstreng­
ten Theologie bis• zur Predigt ist unendlich weit. Es 
is·t kein Wunder, daß ' eine Predigt, die auf dies.e• 
Theologie aufbauen will, nicht gelingt. Denn die 
Bibel ist das Fremdgewordene. Die Verst.ehen3.wege 
von heute dorthin sind weit. Die quälende Frage, 
ob denn ·eine im Schatten dieser Skepsis geJ.egene 
Bibel noch unsere Wirklichkeit ·erreicht, ist berech­
tigt; denn ;es fr.agt sich in der Tat, .ob eine Exeges~ 
auch mit Hilfe ,einer existentialen Interpr·et<a1üon. ohne 
weiteres in •die Sprache ·der Gemeinde übersetzt wer­
den kann. Ebenso bedenklich ist es, die e:x;egetische 
Forschung zu veracht1en u111d vor ihr duwh eine fal­
sche Erhaulichk.eit auszuwekhen. 

Was bleibt •dann .einer Predigt noch i.iihrig, die aut 
einer Theologie der reinen Kritik heruht? Ihr bleibt 
·diie Weitergabe der Kritik .. Dafür gibt es in der Tat 
einige Themen, .die ·durch die Pr.edigt der Gegenwart 
reichlich helegt sind. Es ist die Kritik .an der „Re­
ligion der Gemeinde". Ich meine damit die bekannte 
Predigt in der die .anwesende Gemein.de W•eg•en ihres 
Glaubens urnd ihr.er Religion, wegen ihrer Kirchlich­
keit, ihrnr an.g.eblichen Sicherheit und frommen Ein­
bildung zur Rechenschaft gezogen wird. Es ist die 
Kritik .am religiös•en Bestand der Kirche. Und es 
ist die politische Kritik. Die Kirche lebt heute weH­
hin in dies.er Hinsicht von hart'hianischen Resten. Am 
Ende der Kritik pflegt dann der „Ruf zur Ents.chei­
dung" zu stehen. Wenn man dieses Phänomen in 
der Sprache der reformatorischen Theol.ogie bez,eich­
nen wilL kann man .s.agen: Es ist Gesetzespredigt. al­
lerdings - und das ist .ein geringerer Grad derselhen 
- leere Ges·etzespredigt. 

III. 

Ist nicht die Kirche demgegenüber dte rettende Macht? 
Wir wissen alk daß die TheoLo.g~e kirchlich s:ein 
muß und der Kirche zu dienen hat. Die Theologi,e 
hat was sie verhandelt. von ·der Kirche empfangen. 
Die Tradition der Theologie ist ebens10 eine wissen­
schaftliche wie eine kir.chHche Traditi·on. Der sozio.­
logis·che Ort der Theo1ogie ist d~e Kirche, airnch wenn 
die theo1ogischen Fakultäten in Zentraleuropa an 
der Autonomie der öffentlichen Universitäten teil­
nehmen. In an1deren. Ländern ist die so.zfologische 
Verankerung der Theologie in der Kirche auch insti­
tutionell noch deutlicher bezeichnet .als hei· uns. Der 
Zweck der Theologie ist die Kirche .u.nd der Dienst 
so wie es der Zweck der juristischen Arnsbildung ist, 
fücht.er und Beamt·e vmzuihHden, und der Zwecik der 
Medizin, der Gesellschaft zu Arzten zu verhelfen. 
Da;ß eine Wissenschaft über diese pure Zweckh.aftig­
keii hinaus noch andere Erkenntnisziele hat, braucht 
darum nicht verschwi.cgen zu wer,den. 

Aber w,as für 1eine Kirche meinen wir? 'Das sollte an 
sich keinie Fr.age sein. Wir meinen gena.u di·e Kirche, 
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die sich an den mannigfaltigsten Orten über die giem­
ze Er.de hin .am Sonntag .als Gemeinde versammelt. 
um Gottes Wort zu hö:Pen, sich aus Gottes Wmt zu 
~rhauen, durch den Ruf des EvangeHums und durch 
die Sakramente zu erweitern, neu zu grüillden. und 
alle Tag·e aus diesem ,Brunnen der Waihrheit zu leben. 
Aber heute ist alles voll von Ekkios.ioJ.ogie. Wie im­
mer man das Zweite Vatikanische Konzil beurteilen 
wird - und man wird seine Wirkungen ja erst nach 
Ablauf einer längeren Zeit nach seinem Schluß er­
mess·en können - , eines wird schon jetzt deutlich 
sein:: Durch dieses Konzil ist die Ekk1osi•ol1ogie in al­
len Kon:f.essionen .zu einem· Hauptthema geworden. 
Aber .auch abgesehen von einem Bezug auf das V.a­
tikanum, hat man manchmal den Eindruck. daß· al1e 
aDJder·en Schmerzen vergessen sind, weDJn d1e Ekkle­
siologie 1lum Thema ·der Theologie gemacht wird. 
Auch die heutige evangelische Theologie ist auf dem 
best·en Wege, sich .an der Frage der Kirche zu über­
nehmen. Das· katholische Wort, daiß die Kirc'he das 
Ursakrament ist. hat ·eine verlockende Macht. Das 
bischöfliche Amt .als ·das „Amt der Ei,nheit" sich vor-
1lustellen, ist ·ein bezaubernder Gedanke. In •einer 
ne.u·en Kirchenidee das alte konfessiooneUe Wesen 
aufgehen zu lassen, muß den Zeitgenos·sen verlocken. 
Die Zukuinft der Kirche mag uns manchmal beküm­
mer.n, aber die Kirche .der Zukunft klingt besser. An 
keinem Punkt der evangelischen Lehre ist man heute 
gerade i.n kirchlichen Kreisen so sehr wie in der Ek­
klosiol·ogie der Mei,rnung, daß d1e kargen Aussagen 
unser.er Reformation der Ergänzung und Erweiterung 
bedürfen. Ich st.ehe nicht .an, 1lU behaupten, da,ß die 
Ekklesiologie heut·e die V ersuclmng ist, die Sache der 
Reformation 1lU verraten. 

Aber waJs ist das für eine Kirche, die heute in der 
Phantasie auch der „pwf.estanüschen" Eikklesiologen 
spukt? Ich möchte ·ei.nige Interes&en nennen, a1n. dei 
nen die Abweichung der heutigen Ekklesiologie von 
den Grundlagen der Reformation fast mit Händen zu 
greifen i1st: 

1. Es ist die Frage nach den Grenzen der Kirche. 
Die großen Probleme: Kirche und Welt, Kirche und 
Staat. Kirche und Gesellschaft laufen in den über­
wieg·enden Fällen ihrer Abhandlung auf Grenzfragen 
hinau:s. Die Theoli0gie der Reformatoren hat. wie 
CA VII und VIII auch dem Anfänger zu zeigen1 ver­
mögen, alle Grenzfragen peinlich vermieden. S1e hat 
die Kirche .auf die ver e c rede .n t,e,s, auf die 
s ,a.n c t i bezogen, aber sie hat nicht ges,agt. woran 
dies·e zu erkennen sind. Selbst die .e c c l .e s ii a v i -
•s i b i 1 i s hat keinie Grenzen; denn die v i s i bi l i t a s 
meint etw.as anderes als begrenzende Kennz1eichen. 
Der .a.n sich im Anfang nicht vertretene Gedanke der 
e c c 1 e •s i.a in v i s i b i l i s liegt irgendwie auf der 
Linie der reformatods·chen Kirchenlehre. Hinsich!liah 
ihrer wahren Glieder i'st die Kirche in der Welt im­
mer ,aiuch eccle•&ia .abs,condita. 

2. In der heutigen Ekklesiologie nehmen di1e Amts­
fragen einen breiten Raum ein. Es sind die Frage 
naich dem Verhälinis v.on Amt und Ämt.ern;. die 
Frage einer OrdinaUonstheologie und vor allem die 
nach dem Amt der Frau, die dieses Interesse bde­
gen. Im Zusammenhang damit stehen 

3. die Legitimitätsfragen: Wann ist die Kirche recht­
mäßig? Kann ihre Rechtmäßigkeit ·durch eine his1chöf­
liche Sukzession gesichert werden? Man spielt mil 
einer Bischofstheologie, oder . .aber man schHe.ßt die 
Augen davor, daß diese Fr.age auch in der Okumene 
eines Tages auf uns zukommen und uns vielleicht 
vor Alternativen stellen wird, denen wir .nicht ge­
wachsen sein werden. 

4. Wir verlangen allenthalben nach skhtbarer und 
organisatorischer Einheit der Kirche, statt uns mit 
der Einheit allein in Lehre und Bekenntnis· zu be­
gnügen. Die Liturgie und die Theologie des· Gottes­
dienstes werden darum so aufgewertet. weil sie als 
eines der sichtharsten Einheitsbänder in Betracht 
zu kommen scheinen. Wir erleben stellenw0cisie eine 
förmliche gnostische Kirchentheologie. 

5. Es muß auch darauf verwiesen werden, daß man 
offenbar vielfach meint, an einem Ort könne mehr 
Kirche sein 1als an einem an.deren. Vielfach meint 
man, daß Kirchenleitungen in höherem Sirun „Kirche" 
sinid .als Fakultäten, daiß Synoden in höherem Sinn 
„Kirche" sind .als beispielsweise die entle~erue kleine 
Gemeinide irgendwo, ·daß Konferenzen .eirne hesonder·e 
kirchliche Qualität haben usw. Hinter dieser lehr­
mäßig nirgends formulierten Uherzeugullig steht ab.er 
die Fr.age nach der Lehrinstanz, die von einem Teil 
der Kirche den .andern Teilen der Kirche g1eg0enüber 
geltend gemacht werden kann. 

Lassen wir es mit diesen Hinweisen genug sein. 
EbeniSo wie die Theologie der Skepsi.s· erfährt .auch 
diese Ekklesiologie ihr Gericht durch die Predigt, 
denn diese „Kir.ehe" hilft ,nicht zur Predi.gt. 
Diese „K'irche" schiebt sich zwischen das Evangelium 
und den Men1schen. Man mu.ß sich immer vor Au­
gen halten, daß in der Kirche, die deren Inbegr1ff 
der höchstgesp.annten Amtstheologie in der Kirchen­
ges•chichte ist. nämhch in St. Peter in Rom, nicht 
gepredigt wird. Die Tatsache der Predigt nämlich 
fragt nur noch nach der Rechtmäßigkeit der Lehre 
unid nach der Gründung in der Heiligen Schrift. Sie 
fragt nicht nach anderen Legitimitäten und nach 
Grenzen. Wenn die Predigt recht ist. gibt es. keirne 
.anderen Legitimitäten der Kirche mehr. 

IV. 

Daß die Theologie zwischen Skeps1s und Ekklesfolo­
gie eingeklemmt ist. sieht man an .der Predigt. Denn 
das eine wie das andere lähmt die Predigt. Darum 
ist auch .nichts geholfen, wenn der ehemalige fstu­
clent der radikalen Kritik, in der er erzogen. wurdie, 
.ahschwört u.nid vcrkirchlicht. Es ist damit ebensowe­
nig geholfen, wie wenn er skeptisch blei1bt. 

Die Predigt stellt den Prediger wi.e di.e Hör.er unaus­
weichlich vor die Wahrheitsfrage. Es ist die Frage 
unserer gegenwärtigen Existenz, die Frnge unser·es 
Glaubens, unserer Hoffnung, die Frage unserer Zu­
kunft, es, ist die Fr.age nach der Wahrheit unseres 
Lehens. I.ch kann mich vm d'ie:ser Frag·e nicht mehr auf 
die Historie zurückziehen. Die Historie tröstet nicht. 
Weder Religionsgeschichte noch heilsges1Chichtlkhe 
Systeme helfen zur Predigt. Die in der Predigt be­
herrschende Frage ist immer: Ist das wahr? d. h.: 
Bringt dieses Wort die Wahrheit Gottes. und meine 
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eigene Wahrheit ans Licht'? Hilft das meinem Leben 
und mir selbst zum Heil? Die Predigt läßt keine 
intellektuellen Fluchtwege mehr offen. In der Pre­
digt ist auch alle Dialektik am Ende. 

Die Predigt ist aber auch der kritische Punkt in der 
Ekklesiologie; denn sie ist heutige Begegnung des ein­
zelnen mit dem Evangelium. Die Chance der Pre­
digt ist ·dabei immer, daß das Evangelium in der 
Form der Perikope zu uns. kommt, also. außerhalb 
aller Gesamtzusammenhänge, seien sie biblisch-theo­
logisch systematisch oder wie immer ges.cMchtlicih. 
Diese Begegnung !des einzelnen mit dem Evangelium 
ist nicht mehr an der Vernunft des einzelnen vorbE~ 
möglich. Wenn nämlich die Predigt ni.cht „einleuch­
tet'', wenn sie mich nicht mehr überzeugt, dann hel­
fen auch keine systematischen Zusammenhänge mehr. 
Dann ist sie keine Predigt. Die Predigt kann nur 
überzeugen, wenn der Prediger selbst als. Mensch in 
der Predigt zum Einsatz kommt. Kommt er nur als 
Historiker so oder so zum Einsatz, dann ist er doch 
nicht er selbst. Kommt der Kirchenmann nur als 
Kirchenmann zum Einsatz, dann ist das. no.ch nicht 
er selbst; denn als. Mensch hat er am Zweifel An­
teil und wird sich dessen nicht schämen; d. h., der 
Prediger ist durch Anfechtung hindur.chgegangen. 
weil er Mensch ist. Der Prediger als· Ekklesiast darf 
keinen Zweifel haben. Ist er nur Funktionär, dann 
sitzen die Hörer unten und die Welt ist draußen. 

Der Sachverhalt ·der Predigt hat eine eigenarti@e 
Punktualität. Was hier zu bemerken ist, wird viel­
leicht manchen zunächst befremden. Man muß es 
richtig verstehen. Zur rechten Predigt, ntcht nu:r im 
Sinn der Sache, gehört die höchste Subjektivität 
des ein-zelnen, von der Luther im Eingang zu den 
berühmten Invokavitpredigten am 9. März 1522 
sprach. Dazu gehört die höchste Individualität des 
Bezeugers. und der Adresse; ·denn die Gemeinde, mag 
sie noch so zahlf.eich sein und noch s.o herzHch un-

tereinander verbunden, wie das bei einer riechten 
Christengemeinde der Fall sein muß, besteht aus lau­
ter einzelnen. Und schließlich gehört zur Punktua­
lität des SachverhaHs die höchste Steigerung der Fra­
ge nach den Gründen, die wir für die Wahrheit des 
Evangeliums aufzubieten haiben; denn was Gott uns 
in seinem Wort sagt. ist nicht sinnlos. Und darum 
hat auch die Fr.age der Ratio ihr Recht. Es ist nicht 
die ·einzige und nicht die hinreichende Frag·e, aber 
wir kommen in ·der modernen Welt an dieser Frage 
nicht mehr vorbei. 

Wir haben heute ein anderes Verhältnis zur Vernunft 
als. die Reformationszeit. Die Kritik der Reformatoren 
ain der Vernunft betraf im wes·entlichen die miüel­
aherl1che Theologie. Wir stehen heute in eiiner ande­
ren Situation und müssen dieser Situation Rechnung 
tragen. Das deutsche Wort „Vernunft" hedeut.et „v·er­
nehmen" und verstehen. Aus diesem Vernehmen und 
Verstehen heraus gewinnt der Hör·er der Predigt sei­
nen höchsten Trost. 

Und noch etwas: Wir haben mit dieser Hervorhebung 
der Punktualität der Predigt, ihrer Subjektivität, 
der Individualität ihres Zeugnisses und der Resp.ek­
tierung der modernen Vcrnunftfrage keineswegs di.e 
Kirche geleugnet. wie sie aus der christlichen Wirk­
lichkeit überhaupt nicht weggedacht werden kann. 
Wir hekennen uns mit Nachdruck dazu, daß die Kir­
che ins Credo gehört. Aber man darf mit dieser Ge­
wißheit keinen Mißbrauch treiben. Diese Kirche he­
st•eht .aius vie1en einzelnen. Gott hegegn.et ·dem Men­
schrn auch in der Massengesells.chaft in höchster 
Einsamkeit. Aber der in der Masseriges.ellschaft Ver­
einsamte entdeckt, wenn er dem Evangelium begeg­
net ist. daß er nicht allein ist. sondern daiß er zur 
Kirche Gottes gehört. 

(Aus dem Amtsblatt der Ev.Luth. Landeskirche Sach­
sens.) 
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